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Oldenburgische Blättek.
29 . Montag , den 16. Julius , 182 1.

Schreiben eines Obergerichts - Auwaldes an den Advocaten
N . bey dem Untergerichte zu x.

ie wollen die Gründe wissen , welche
mich bewogen haben , in der von
Ihnen in erster Instanz geführten
Sache contra lV . Vas mir für die
Appellations > Instanz «„ getragene Pa-
trocinium abzulehnen ? Ich will sie
Ihnen nicht vvrenthalten , zumal da ich
Ihrer Parthey allerdings schon einen
Eheil davon eröffnet , und , wie Sie
nicht ohne Grund besorgen , dieselbe da¬
durch gegen Ihr Verfahren eingenom¬
men habe . In der Thal weicht dies
Verfahren so weit von dem ab , waö
nach meiner Ueberzeugung ein rechr¬
und ehrliebcnder Auwald beobachten
soll , dasich, meines Unwillens nicht
Meister , ihn laut werden ließ . Ist
der Advocat , wie Möser irgendwo
sagt : „ ein Mann , der die Kunst ans
„ dem Gruüde gelernt hat , andere zu
„ scheercn , und der das Recht , ihn zu
„ verachten , so rheuer verkauft , als er
„ kann " : so muß ich gestehen , daß die
wir vorgelegten Manual - Actech recht
kunstmäßig geführt sind . Der Pro-
ccß kostet Ihrer Parthey aclenmäßig
jetzt jchon vielmehr , als sein Gegen¬

stand werch ist , ( die Summe der Vor¬
schüsse soll sich nach Angabe derselben
noch weit höher belaufen ) — , und Ihr,
gleich kunstfertiger Gegen - Anwald hat
seinem Clienten nicht weniger Koste«
gemacht . Vor jeder Hauptschrift zrmy
oder drey Contumacialr Anklagen von
der einen , und gleichzeitig eben so viel
Fristgesuche von der anderen Seite;
— gegen jedes Decret , welches ir¬
gend etwas , oft auch noch nichts , ent¬
scheidet , eine Appellationseinlegung , der
dann eine Entsagung folgt ; — zu Be¬
treibung auch der mindesten Coutumar
cial - Kosten sofort ein besonderes Man¬
dats - Gesuch , und dann ein Pfandungs-
Verfahrcn : das sind die kleinen
Künste , wodurch Sie , im Einklang
mit ihrem Gegen - Anwalde , die Acten
zu ernem solchen Volumen aufgebla¬
sen , und die Sporteln - und Deservit-
Rechnungen zu einer solchen Höhe ge¬
steigert haben ; wobey mich nur wun¬
dert , daß sie noch nicht aus die Idee
gekommen sind , zur Erleichterung des
Handwerks die Erfindung des Stein¬
drucks bey den Formularen zn jenen



45 r

Eingaben anzuwenden . Nachdem ich
nun diese Spreu aus den Acten ge¬
sondert hatte , und in den vier Haupt-
schriften das Korn suchte , fand ich so
wenig gesundes , daß mein Ekel gegen
die Uebernahme der Sache unüberwind ¬
lich wurde . Die Liste aller ersinnlichen
Einreden , die in Ihrer Exceptionsschrift
ausgebreitet ist , und worin die näm¬
lichen mehrmals unter verschiedenen Be¬
nenn » . gen aufgeführt sind , habe ich
unter Ihrer Firma schon oft gelesen , und
Sie werden sich vermmhlich auch da¬
zu aus irgend einem mißverstandenen
Collcgienhefr oder Compendium ein For¬
mular zusammengeseßr haben , welches
Sie abschreiben lassen , unbekümmert,
ob die Einreden in dem gegebenen Fall
in Facto gegründet sind oder nicht.
Ihre Parthey wußte wenigstens von
den meisten nicht ein Wort , sondern
gestand nur so viel , daß sie Sie ge¬
beten habe , die Sache möglichst hinzu-
halten . Und dazu lassen Sie Sich
brauchen ? Zu diesem Zweck haben
Sie Auflagen von Beweisen veran¬
laßt , von welchen Sie im Voraus wis¬
sen , daß Sie nicht geführt werden
können ? Und Sie machen mir nicht
nur zu, auf diesem Wege fortzugehen,
sondern übersenden mir auch sogar ei¬
nen Wegweiser in dem Entwürfe einer
Gravatorialschrift , die ich nur abschreir
Len lassen und mit meinem Namen
unterzeichnet übergeben darf ? Nein!
mein Herr , dazu ist mir mein ehrlicher
Name zu lieb . Ich , meines Thcils,
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habe mir Advocat durch Rechts-
freund überseht , und mir beym Ein¬
tritt in diesen Stand vorgenommen,
alles zu thun , um diesen schönen Ti¬
tel in seinem ganzen Umfange zu ver¬
dienen , mir die Achtung der Gerichte
und das Zutrauen meiner Mitbürger
zu erwerben . Auch habe ich die spre¬
chendsten Beweise , daß mir dies ge¬
lungen ist , und ich bin nicht wtllens,
durch ein 6on8ortirrni mit der Chi-
cane meinen guten Ruf auf das Spiel
zu sehen . Vielmehr würde ich , wä¬
ren die Advocaten bey uns , wie in
Frankreich und England , in eine Cor¬
poration vereinigt , auf die Aussto¬
ßung eines Collegen Ihrer Art antra-
gen ; und es sollte mich wundern , wenn
diese nicht , falls Sie auf dem Wege
fortgehen , vom gerichtlichen Discipli-
nak - Amt veranlaßt würde . Werden
Sie aber die Abwege der Chicane ver¬
lassen , und die Bahn des Rechrsfrcun-
des betreten , so wird es mir immer
angenehm seyn , mit Ihnen in Geschäfts¬
verbindung zu treten ; nur bitte ich.
Sich auch dann nicht mit Entwürfen von
Gravatorialschristen loco instl uctio-
nis zu imommodiren , da ich , wenn
mir über Thatsache » weitere Instruc¬
tion nöthig ist , als die Acten enthal¬
ten , mich an meinen Clienten zu wen¬
den pflege , über den RechtSpuncr aber
mir schon selbst helfen will . Ich bin,
so weit Sie es verdienen , mit Hoch¬
achtung rc.
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Ueber Gememheitstheilungm , in besonderer Beziehung auf
den Kreis Vechta.

i§ chon mehrmals ist in diesen Blät¬
tern von GemeinheitS - Theilun-
gen die Rede gewesen , und Sach¬
kenner haben diesen Gegenstand viel¬
seitig besprochen . Indessen möchte es
doch , — bey der großen Wichtigkeit,
welche derselbe in staatSwirthschaftlir
cher Hinsicht für unsere Gegend hat,
wo noch zwey Drittel ihres Areals
in offener Mark liegen , und bey den
verschiedenen Meinungen , welche noch
immer hier über diese Materie beste¬
hen , — nicht nnrathsam feyn , auf
dieselbe wieder zurück zu kommen , und
von neuem die Frage aufzuwerfen : o b
denn auch wirklich diese Tei¬
lungen den gepriesene » Nu¬
tzen haben ? und worin dersel¬
be vorzüglich bestehe?

Zuerst wollen wir die verschiedeiien
Meinungen wider und für dieselben hö¬
ren , und dann zusehen , wo hier eigentlich
der Knoten liegt ; denn unbedingt an-
zunehmen , daß alle GemeinheitSthcir
lungen ohne Ausnahme nützlich seyen,
ist noch wohl keinem in den Sinn ge¬
kommen.

Ein sentimentaler Reisender , so
läßt sich ziemlich ironisch die Stimme
Wider vernehmen, — mag freylich,
indem er unsere Gemeinheits - Steppen
betritt , die Gelegenheit nrcht verabsäu¬
men wollen , um in seinem Reise - Ta¬
schenbuch , welches er für die nächste

Ostermesse herauszugeben gedenkt , ein
Stoßgebet über die Unculmr dieser Lan¬
de aufzuzeichnen , ohne sich eben weiter
um die besondere Lage und die Verhält¬
nisse derselben bekümmert zu haben . Mit
ihm mag auch in der nächsten Stadl ein
junges Herrchen einstimmen , der so eben
von der Universität zurückgekommen,
noch warm von dem Unterricht ist,
den er in einem Collegium über die
StaatSwirthschaft eingesogen hat , und
nun auf dem Amboß seines Compenr
diumS landesbeglückende Plane schmie¬
den will . Allein in der Wirklichkeit
sieht die Sache anders als in den Bü¬
chern aus , und wir können diese Her¬
ren versichern , daß die hiesigen Mar¬
ken - Interessenten , obgleich es fast alle
nur Bauern sind , sich gut genug auf
ihren Bortheil verstehen , um nicht eben,
falls zu wünschen , daß die in unfern
Gemeinheiten vorsindlichen Sümpfe
und Moräste sich in schiffbare Flüsse
oder rieselnde Bäche verwandeln , und
daß statt des Schilfgrases . und Moo¬
ses feine Graser und aromatische Kräu¬
ter Hervorkommen möchten . Das Prag¬
genstechen würde alsdann unterbleiben,
und des Königs Pharao magere Kühe
würden alsbald einem Schweizer Schla¬
ge Platz machen müssen.

So gütig , wie in andern Gegsm
den , hat aber Mutter Natur cs mit
uns nicht gemeint . Langsam sollte sich
hier die Kraft der Menschen an einem
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rohen widerstrebenden Stoff versuchen;
die Noch stritte sie lehren , allmählig um
sich zu greifen und zu cultiviren, der
Griff sollte aber um so sicherer styn,
als er grade nicht weiter ging , als die
Noch zwang.

Auf diesem naturgemäßen Wege,
der den großen Vortheil anbietek, daß
er die Last der Kraft anpaßt , ist die
hiesige Gegend nach und nach zu ihr
rem gegenwärtigen

' Culturstande gekom-
men . Seit einem Jahrtausend haben
sich hier auf diesem ruhigen Gange sei¬
ner Entwickelung alle landwirkhschaft-
liche Verhältnisse gestaltet und befesti¬
get. Und wir wollen durch ein zu ra¬
sches Vorwärtsschreiten das mühsam
errungene Gute vernichten , indem wir
alle unsere großen Ungeheuern Mar¬
ken auf ein Mal theilen wollen ? —
Nicht umsonst warnet eine so ungedul¬
dige und selbstsüchtige Zeit , wie die
unsrigc ist , vor rascher Thai ; und die
Regierungen sowohl als ihre Unrertha-
nen wissen recht gut , daß blinder Ei¬
fer für das Gute nicht weniger als
das steife Festhalten an dem unhaltba¬
ren Alten gefährlich ist. Noch haben
mehrere Vorfragen , der Wichtigkeit
des Gegenstandes gemäß, nicht ihre Er¬
ledigung gefunden ; noch ist es nicht
ausgemacht, ob etwa nicht der Plag-
gcndünger zur Instandhaltung des alten
Saarkandes nvthwendig sey ; noch ist
es unentschieden , welches bey einer
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gänzlichen Markentheilung das Loos
der Tausende von Heuerleuten seyn
werde , und wie und woher dieselben
in Zukunft ihren Schullenbrand er¬
sehen sollen ; was aus unserer Schaafr
und Bienenzucht werden soll , u . s. w.

Hören wir nun die Stimme Für,
die sich also vernehmen läßt.

Was den Gang betrifft , welchen
bisher die landwirthschaftliche Cultur
in hiesiger Gegend genommen hat , so
ist dasjenige, was desfalls hier so eben
gesagt worden ist , allerdings nicht als
unwahr in Abrede zu nehmen . Allein
aus dieselbe Art und Weise hat sie sich
allenthalben entwickelt , und das Kind
mußte erst kriechen lernen , bevor es gehen
konnte . Liegt aber darin , daß wir tau¬
send Jahre gekrochen haben, ein Grund,
daß wir auch ferner fort kriechen müssen?

Den Unwillen , welcher heute jeden
gebildeten Reifenden und jeden für Lan¬
deskultur warm fühlendenMann über¬
fällt , wenn sie die großen kanarischen
Steppen , wie Möser unsere Gemein¬
heiten nennt , betreten , haben schon mit
ihnen unsere Vorfahren gethcilk ; denn
woher anders stammen die uralten
Sprichwörter : Gemeingut ist
kein Gut , und was allen gehört,
gehört keinem, die allenthalben,
wo der Weg durch unsre Mark?» führt,
wie weiß auf schwarz geschrieben stehen?

Ist es denn nicht wirklich Schade
um den vielen und guten Arbeitöpoff,

kUcuinlior cst cvlts exigmias, guum msgnitullc » neglsvta.
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der hier so gar nicht oder NUr schlecht,
benutzt liegen bleibt ? Es fehlt un¬
serer Gegend an Heuwuchs ; jährlich
fließen dafür tausende von Thalcrn un¬
fern ausländischen Nachbarn am Düm¬
mer zu ; und — wie viele gute Wiesen
können nicht noch aus unsern Marken ge-
sa affen werden ! Wie wartet nicht hier
an euueincn Stellen ein reicher Acker¬
boden , der nun dazu verdammt ist, den
alten Prasser mit seinen Plaggen zu
futtern , auf die Pflugschaar eines flei¬
ßigen Ackersmanns ! Ehemals krönten
Waldunge i , die dem müden Wandrer
ihren Scbattcn anboten , die nun kah¬
len Anhöhen des Amtes D a m m e *) ,
auf welchen er jetzt nur Heidekraut
erblickt . — Eine rohe und unwissen¬
de Zeit , das Holz nicht achtend , weil
sie sich mit ärmlichen Hütten behalf,
und ihr Brennmaterial in den Moo¬
ren fand , hat sie zerstört ! Sollen wir
nicht durch neue Anpflanzung dis Schuld
unserer Voreltern sühnen?

In den Compendien steht freylich
manches , was in der Wirklichkeit sich
ganz anders darsiellk . Allein haben
denn die StaatSwirthschaftS - Lehrer so
ganz Unrecht , wenn sie auf unsere Ge¬
meinheiten Hinweisen , und sagen : daß
durch die Urbarmachung derselben das
National - Vermögen vermehrt werde;
daß eine Vermehrung des National¬

es
Vermögens eine Verminderung der
Staats - Lasten herbenführe ; daß durch
den dargereichken ArbeilSstoff die In¬
dustrie geweckt und der Fleiß befördert
werde , und daß , das Volk fleißig ma¬
chen , gleichbedeutend mit dem sey, es
moralisch besser zu machen ? — Wir
brauchen alsdann die Brannrweinbrenr
nereyen nicht als die Grube der Sitt¬
lichkeit anzusehen ; sie liegt tiefer in
dem Mangel einer höheren Betriebsam¬
keit ! Und nun frage ich Sie , mein
Herr Widersacher , muß man daran
nicht eine Regierung erkennen , die sich
auf ihre wahren Interessen versteht,
daß sie so. bedeutende Vortheile für
das Gemeinbeste durch die GemeinhcitSr
thcilungeu zu erzielen bemühet ist ? —

So ungefähr mögen sich die Mei¬
nungen wider und für diese Sache aus-
sprechen ; ^und demnach wäre es an
dem Leser , nachdem der Proceß instrur
irt worden ist , zu entscheiden , welche
von beyden Parlheycn Recht oder Un¬
recht habe . Mein Freund X . , dem ich
diesen Aufsatz bis an diese Stelle ver¬
las , klopfte mir dabey auf die Schul¬
ter , und sagte : Frermdchen ! muß denn
immer einer Recht und der andere Un¬
recht haben ? M »r deucht , der eine sagt
anders nichts , als : GemeinheitStheir
lungen sind im Allgemei n e n nütz¬
lich , und demnach die Regierungen,

*) Ganz alte Leute daselbst wissen sich noch zu erinnert; , daß auf den Anhöhen
von Damme bis Vörden so viel Bäume standen , daß , nach ihrem Aus¬
druck , ein Eichhörnchen nicht, nöthig harte , zur Erde zu komme».
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welche solche möglichst zu befördern su¬
chen , zu loben ; und der andere nimmt

dieses nur in jo weit in Abrede , als

nicht alle Markencheilunqen nützlich
seyen , und ihre Nützlichkeit Huvor er¬

probt werden müsse , ehe man einen so

großen Schritt , wie eineallgemeineMar-
kenrheilung sey , vorwärts thue . Und
darin finde ich keinen Widerspruch!

Ich muß gestehen , mein Freund hat
nicht Unrecht ; und also würden sich
die Meinungen beyder Partheyenssügr
lich in dem vereinigen lassen , was die-

serhalb das Preußische Landrecht , ge,
wiß mit Zustimmung aller einsichts,
vollen und unparcheyischen Männer,
im isten Theil , 17 . Tit . 4 . Abschn . ,
weicher von den GemeinheitStheilun,
gen handelt , festgesetzt hat . „ Die von

„ mehrern Dorfeinwohnern " heißt es da-

selbstK . zu . , oder „ benachbarten Guts¬

besitzern bisher auf irgend eine Art ge¬
meinschaftlich ausgeübre Benutzung
„ der Grundstücke soll zum Besten der

„ allgemeinen Landeöculkur , jo viel als

„ möglich , aufgehoben werden . " Fer¬
ners Z t z . „ In allen Fällen findet

„ jedoch dergleichen Auseinandersetzung

„ nur in so weit Statt , als dadurch

„ die Landescultur im Ganzen beför¬

dert und verbessert werde ;" und endlich

§. 314 - „ Jeder Antrag darauf muß

„ also durch das Gutachten sachkundi¬

ger Landwirthe : haß die Theilung

„ nicht nur an sich möglich , sondern auch

„ dem Ganzen vorrheilhaft sey , be¬

gründet werden ."

Haus Ihorst , » 821 . Jul . i.
v . Wrede.

( Der Schluß folgt .)

Das Oldenburaische Wunderyom.
( Forts

^ m fünften Heft des vierten Ban¬

des der „ Oldenburgischen Zeitschrift"
vom I . r 806 . findet man eine Nach¬
richt von "einem theologischen Be¬
denken über die Geschichte vom Wunr

Verhorn , welches Bedenken sich im Ol¬

denburgischen Archive befindet , zwi¬
schen l6 ; c> und 1660 . geschrieben feyn
muß , und hauptsächlich durch den
Wahn veranlaßt worden zu seyn scheint,
als ob des Grafen Anton Gün¬

ther kinderlose Ehe ihren Grund in
dem von seinem Ahnherrn verschmä-

tz u n g . )

heten Trunk habe , und daß die Dro¬

hung des Geistes : es werde der Ol-

denburgische Stamm abnehmen ! an

ihm in Erfüllung gehe . Daß An¬
ton Günther durch die Geschichte
vom Wunderhorn beunruhiget wurde,
bezeugt Winkelmann, zu dem der

Graf ernst sagte : „ Ach ! wenn er doch

getrunken hatte ! " — Der Glaube an
die Geschichte vom Wunderhorn war

also im I . » 660 . noch allgemein.

Vierzig Jahre später will zwar Ja¬
cob äer die Möglichkeit nicht grade-
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zu leugnen , glaubt jedoch , ^daß Ha-
melmann aus Mönchs - Legenden ge¬
schöpft habe , und grebt sodann seine
Meynung über eine anderweitige Ent-
stchungsart des Horns an . — Wenn
daher Hnmmel, in seiner „ Beschrei¬
bung entdeckter Alterrhümer in Deutsch¬
land . " ( Nürnberg , 1792 . ) sagt : „ Es
ist auch wohl die Zeit der Entdeckung
zu hoch hinaus gesetzt. "

, so ist dies eine,
zwar sehr wahre , aber sehr unnökhige
Bemerkung , mit der er um hundert
Jahre zu spät kam, indem er dieses,
nach den von ihm selbst angeführten
Schriften , als schon längst von kei¬
nem mehr bezweifelt hätte ansehen
müssen.

Die auf der Spitze des Horns ab¬
gebildete Jungfrau mit den Wor¬
ten : „ Trink alles aus ! " und der auf
der Spitze des Deckels stehende Ja,
ger haben ohne Zweifel , wie schon
Sibrand Meyer bemerkt , zu der Fa¬
bel mit Anlaß gegeben , welche jedoch
durch alte Mönchs - Legenden , wie die
vom Englischen Horn beym Gerva¬
sius von Tilbury , schon vorbereitet
war . — So lange man eine Zauber
rey als möglich annahm , fielen alle
aus der Paläographie und aus der
Heraldik hergenommrne Einwürfe ganz
weg, denn der Teufel hätte ja sehr
dumm seyn müssen , wenn er im I»
980 . nicht gewußt hätte , welche Buch¬
staben und welche Wappen einige Jahr¬
hunderte später eingeführt seyn würden.
Winkekmann ( DesOldenburgischen
WundechomMrspruug , Herkunft , Ma¬
terie , Form , Gestalt - Figuren und hie-
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roglyphische Auslegung mir emgeführ-tcn leswürdigen und lustnühlichen An¬
tiquitäten , nebstdessen eigentlichen künst¬
lichen Abrisses , Landcharren und an¬
dern Figuren . Bremen , 1684 . Fol . )
hätte daher conftquenter gehandelt , wenn
er Der Mcynnng vom wunderba¬
ren Ursprung des Horns , die er durch
mancherkey Gründe und durch Erzäh¬
lungen von Bergmännlein und Wald-
geistern verficht , ganz getreu geblie¬ben wäre . Allein er wagt es , auch
eine natürliche Erklärung hinzuzusugen,
indem er sagt , das Horn könnte auch
wohl im achten Jahrhundert „ von
geistreichen Bischöfen durch sonderba¬
re göttliche Eingebung invenrirt und
dem Kaiser Carl dem Großen offe-rirt styn "

, welcher solches hieraus im
I . 785 . Hey Wittekinds Tauft
diesem geschenkt habe , „ und in suiu-
tsrn auf gures Glück einander zuge,trunken , wkr denn große Herren bey
hohen Kinvtaufen rare Geschenke zu
prass entwert pflegen . "

Diese bloßaus der Luft gegriffene Meynung , wo¬
nach das Horn noch um roo Jahre
älter , als Hamelmanv es macht,
seyn würde , wird durch gar kerne Grün¬
de unterstützt , und baß sie wegen der
am Horn befindlichen Wappenschilder
und Buchstaben einen Anachronismus
von wenigstens fünfhundert Jah¬
ren in sich fasse , scheint Winkel¬
mann nicht eingefallen zu seyn.

Außer dieser Winkelmannschen Con-
jeckur. Die keine Widerlegung verdient,
giebr es noch drey Conjecturen über
die Eillstchung des Horns , oder über
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die Gelegenheit , Key welcher es etwa

verfertiget seyn möchte , nämlich t.

von Jacobäer,
Zium ; 2 . von Lack wann, in des¬

sen „ Unvorgreifflichen Gedanken bey

Gelegenheit des A . 1754 . ohnweit

Tündern im Herzogthmn Schleswig

ausgegrabenen güldenen Horns " ; und

Z . von Sibrand Meyer in dem an¬
geführten Büchlein , in welchem er auch

Jacobäers und Lackmanns Mcynungen

anführt und zu widerlegen sucht . Da

das Büchlein von S . Meyer selten

464.

vorkomnlt , und daher nur in sehr wem,

gen Händen ist , und da die z obigen Mey-

nungen in v. Halem ' s Geschichte des

Herz . Oldenburg ( Th . r . S . 141 .)

nur mit drey Zeilen angegeben sind,

so wirdes vielleicht manchem Liebhaber

dieser vaterländischen Antiquität ( die-

sich freylich an Alter nicht mit den Ur¬

nen und Donnerkeilen messen darf ) an¬

genehm seyn , die über deren Ursprung

gemachten Conjecturen hier mit eini¬

gen Worten etwas näher vargestellt zu

sehen.

( Die Fortsetzung folgt)

Neue Flachs!
!^ er Gutsbesitzer und Papierfabri-
kant Siegfried Grüner zu Gretesch

bey Osnabrückhat eine neue Flachs-

brechmaschine erfunden , welche vor

den von Christian und von Bel¬

las» net erfundenen den Hauptvorcheil

har , daß , wahrend der Flachs auf jenen

zweymahl , ja dreymahl , dnrchgclaffen
werden muß , ehe er durch Schwingen
nnd Hecheln ganz von Schöbe gereinigt
werden kann , er auf dieser Maschine nur

einmal durchgelassen zu werden braucht.

Der Durchgang des Flachses geschieht
in vier Secunden . Es wird dabey der

dritte Theil der bey der Handbreche

( Brake ) erforderlichen Zeit erspart.
Am l6 . April V . I . ist diese Ma¬

schine im Beyseyn der Königlichen R er

gierung in , Osnabrück und vieler

Kunstverständigen , wie auch anderer

Zuschauer , besonders vieler Landleule,

untersucht worden , und es hak die

Regierung hierauf umerm 21 . Apr.

r e ch m a s ch i n e.
dem Erfinder das Zeugniß ertheilt , daß

sie sich von den großen Vorrheilen über¬

zeugt habe , die der Gebrauch dieser

Maschine in mehrfacher Hinsicht bey

der Bearbeitung des Flachses bewir,

ken könne . — Es fügt jedoch die Re¬

gierung diesem ihrem Zeugnisse folgen¬
des hinzu:

„ Es ist hiebey zu bemerken , daß hier

„ nur von der Verarbeitung des auf

„ die bisher gebräuchliche Weise gehörig

„ geröteten und getrockneten Flach,

„ ses die Rede fty , »ndem nach allein,

„ was durch gründliche Untersuchungen

„ bisher über diese Sach , bekannt ge¬

worden ist , nicht die seit eiiilgen Iah-

„ ren von Einigen empfohlene Verar¬

beitung des nicht ger rekcn und biöS

„ getrockneten , sondern nur die Ver¬

arbeitung des geröteten

„ Flachses durch ähnliche Ma¬

schinen vortheilhaft erschei¬

net ."
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